
VON MATTHIAS HEIDINGER

D
er Gesamtkomman-
dant der Feuerwehr
Kappelrodeck, Bäcker-

meister Achim Dürr (45), lei-
tete im Juli den Einsatz beim
Hochwasser, das viele Keller
flutete und ganze Straßen-
abschnitte zerstörte. Auch
für den Feuerwehr-Profi war
dies kein normaler Einsatz.

■Herr Dürr, was kommt
Ihnen als Erstes in den
Sinn, wenn Sie an den Ein-
satz vom 11. Juli denken?

ACHIM DÜRR: Tolle Kame-
radschaft und ein sehr gutes
Zusammenspiel aller Betei-
ligten: die Feuerwehren der
Abteilungen Kappelrodeck
und Waldulm, Rotes Kreuz,
Bauhof, Bürgermeister, Ge-
meindeverwaltung. Es war
ein Zusammenrücken in der
Gemeinde voller gegenseiti-
ger Hilfe.

■Hatte für Sie, als es so
stark zu regnen begann,
etwas darauf hingedeutet,
dass es Schäden solchen
Ausmaßes geben könnte?

DÜRR: Dass die Schäden
so gravierend wurden, konn-
te man am Anfang nicht ein-
schätzen. Innerhalb weniger
Minuten, als die Notrufe zu-
nahmen, war uns klar, dass
es eine lange Nacht wird.
Letztendlich waren es 50 Ein-
satzstellen, an denen wir Kel-
ler auspumpten, Sandsäcke
füllten oder den Straßenver-
kehr sicherten.

■Reagieren Sie jetzt an-
ders, wenn starker Regen
angekündigt wird?

DÜRR: Nein. Die Feuer-
wehr ist 24 Stunden, 365 Ta-
ge im Jahr auf alle Arten
von Einsätzen vorbereitet.
Bei uns stehen in beiden Ab-
teilungen mehrere Pumpen
und Sandsäcke für den sofor-
tigen Einsatz bereit. Bei län-
gerem Starkregen wird die
Acher über den Pegel beim
Schwimmbad kontrolliert,
um eventuell erste Einsatz-
kräfte zu informieren. Das
war auch schon vor dem Juli-
Hochwasser so.

■Hatten Sie zuvor schon
Vergleichbares erlebt?

DÜRR: Nein. Als Jugendli-
cher, da war ich noch nicht in
der Feuerwehr, gab es schon
mal so ein Hochwasser. Sonst
waren es nur Einsätze, die
sich auf ein bis zwei Keller
oder Straßenunterführungen
begrenzten.

■Wie lange zog sich
denn der Einsatz ihrer
Truppe wegen dieses Stark-
regens letztendlich hin?
Gab es Schwerpunkte?

DÜRR: Der Einsatz dauer-
te von Freitag, 22.30 Uhr, bis
Samstag, 18 Uhr. An mehre-
ren Abenden in der folgenden
Woche mussten wir aber Ein-
satzdienste im Gerätehaus
leisten, um alle Einsatzmit-
tel wieder zu reinigen. Die
Schwerpunkte lagen auf Kap-
pelrodecker Gemarkung im
Bereich Iberg/Heidenhof/
entlang der Acher/Brandrain
und auf Waldulmer Gemar-
kung Schwend/entlang des
Fautenbächels.

■Hatte dieser Einsatz
körperliche Folgen bei
ihren Männern?

DÜRR: Es wurden keine
Feuerwehrmänner verletzt
und das ist für einen Kom-
mandanten das Wichtigste.

■Wurden seitdem
Elemente der Fortbildung
anders gewichtet oder war
Ihre Feuerwehr bereits
bestmöglich auf ein solches
Ereignis vorbereitet?

DÜRR: Die intensive Pro-
bearbeit das ganze Jahr über
machte sich hier wieder be-
zahlt. Der Umgang mit allen
Geräten der Feuerwehr muss
ständig geübt werden, das ist
vorher genauso geschehen
wie jetzt nach dem Hochwas-
ser. Über 60 Proben in beiden
Abteilungen sprechen, glaube
ich, für sich.

■Wurden Sie von
irgendeiner Stelle finan-
ziell für den Einsatz der
Kappelrodecker Feuerwehr
entschädigt?

DÜRR: Nein. Ich mache
meine Feuerwehrarbeit eh-
renamtlich und ich mache sie
gerne. Alle Feuerwehrkame-
raden haben keinen Kosten-
ersatz in Anspruch genom-
men, der ihnen rein rechtlich
zustehen würde. Feuerwehr
ist und bleibt ein Ehrenamt.

■Wird man Feuerwehr-
mann trotz oder gerade
wegen solcher Einsätze, bei
denen den Mitbürgern in
pausenloser Arbeit gehol-
fen wird?

DÜRR: Gerade wegen. Man
wird Feuerwehrmann aus
der inneren Einstellung he-
raus, einem in Not Geratenen
helfen zu wollen. Eine Rol-
le spielen auch die Kamerad-
schaft unterei-
nander oder
die Begeis-
terung für
die Feuer-
wehrtechnik.

»Wir wollen in Not
Geratenen helfen«
Menschen 2014 (1): Kappler Feuerwehrchef Achim Dürr

So sah der Besenstiel in Kappelrodeck nach dem Juli-
Unwetter aus. Archivfoto: Nicole Rendler

Über eine Weihnachts-
freude für die »Lebens-
begleitung« von Kindern
und Jugendlichen konnte
sich jetzt der Förderver-
ein Kinder- und Jugend-
hospizdienst Ortenau
(Kiju) freuen.

VON ROLAND SPETHER

Sasbach. Anstelle von
Weihnachtsgeschenken für
die Kunden spendete die Un-
ternehmens-Gruppe Bürkle
(Betonwerk und Kellerbau) in
Sasbach dem noch jungen Ver-
ein 10000 Euro, um damit eine
wertvolle und nicht einfache
Arbeit zu unterstützen. »Wir
wollen mit dieser Spende Kin-
dern und Jugendlichen in der
Region helfen«, so Geschäfts-
führer Johannes Bürkle, als
er dem Vorsitzenden Klaus A.
Sturn und dessen Stellvertre-
ter Ralph Dietrich die Spende
überreichte.

Seitens des Fördervereins
mit dabei waren die Schatz-
meisterin Oksana Weber und
Beirat Maximilian Dietrich.
Der Förderverein wurde erst
im Herbst 2014 ins Leben ge-
rufen, um den 2012 gegründe-
ten Kinder- und Jugendhospiz-
dienst Ortenau finanziell und
ideell zu unterstützen. Dieser

begleitet Kinder und Jugend-
liche mit einer schweren, le-
bensverkürzenden Erkran-
kung sowie sterbende Kinder
und deren Familien. Die Hilfe
steht dem kranken Kind, den
Geschwistern, Eltern sowie al-
len Menschen im näheren Um-
feld offen.

Der Hospizdienst nimmt
sich auch Kindern und Jugend-
lichen an, die einen oder gar
beide Elternteile verloren ha-
ben. Der Kinder- und Jugend-

hospizdienst ist die einzige
Möglichkeit für Kinder, auf-
gefangen und begleitet zu wer-
den. Begleitet werden auch
Kinder, die kranke Elternteile
oder Geschwister pflegen.

50 Betroffene im Kreis
Derzeit würden 50 Kin-

der im Ortenaukreis im Alter
zwischen einem und 16 Jah-
ren vom Kinder- und Jugend-
hospizdienst betreut, so Klaus
A. Sturn. Das Kinder- und Ju-

gendhospiz-Team besteht aus
der Koordinatorin und Kin-
dertrauerbegleiterin Helena
Gareis sowie derzeit 20 ehren-
amtlichen, geschulten Fami-
lienbegleitern und Kooperati-
onspartnern.

Alle Angebote des Kinder-
und Jugendhospizdienstes sei-
en für die Betroffene und de-
ren Familien kostenfrei, der
größte Teil der rund benötig-
ten 110000 Euro jährlich erfol-
ge über Spenden.

Lichtblick in schweren Zeiten
Hospizdienst hilft schwerkranken Kindern und Jugendlichen / Unterstützung durch Betonwerk Bürkle

Achern-Oberachern (mg).
Über zwei Spenden durfte sich
zum Jahresende die Kita St.
Stefan Oberachern freuen. Der
2014 gegründete Förderverein
ermöglichte die Anschaffung
von zwei neuen Bollerwagen
imWert von rund 450 Euro und

Anja Panter vom Schokostüb-
chen spendete 1000 Euro. Bei-
des kommt der immer wichti-
ger werdenden Waldpädagogik
an der Kita zugute.

Im Advent waren zwei Kin-
dergruppen jeden Tag gemein-
sam im Ort unterwegs, um ein
Licht von Haus zu Haus zu tra-
gen. Die Eltern der Kinder hat-
ten dazu jeweils ein Fenster ge-
schmückt und empfingen die
Kleinen mit kleinen Leckerei-
en. Auch der Waldtag ist bei
den Kleinen sehr beliebt.

Raus in die Natur
Erfahrungen in und mit der

Natur gewinnen pädagogisch
immer mehr an Bedeutung, so
Elke Doll. Deshalb freute sich
sich riesig darüber, dass die In-
haberin des Schokostübchens
aus Oberachern, Anja Panter,
den Erlös ihrer Nikolaus-Tom-
bola der Kita Oberachern spen-
dete. »1000 Euro – so ein gro-
ßer Betrag. Danke, dass sie an
uns gedacht haben«, sagte sie
und kann sich schon vorstel-
len, welche Materialien damit
für die Waldpädagogik ange-
schafft werden können.

Übrigens: Die Nikolaus-
Tombola von Anja Panter ge-

wann Martha Schaffer aus
Önsbach, die über die Feiertage
als Krankenschwester Dienst
auf der Intensivstation des Or-
tenau-Klinikums hatte. Ihr Ge-
winn ist ein fast ein Meter ho-
her und fünf Kilo schwerer

Schokoladen-Nikolaus. Auch
die Kolleginnen im Klinikum
sollen davon etwas bekommen,
sagte die Gewinnerin. Die Ge-
winner mit den Losnummer 31
und 264 können sich im Scho-
kostübchen melden.

Im Kindergarten herrscht doppelte Freude
Einrichtung St. Stefan Oberachern bekommt zwei neue Bollerwagen / Tombolaerlös für Waldpädagogik

Über die 10000 Euro für die Hospizarbeit in der Begleitung von Kindern und Jugendlichen freu-
en sich Oksana Weber, Klaus A. Sturn, Petra Bürkle, Geschäftsführer Johannes Bürkle, Ralph
Dietrich und Maximilian Dietrich (von links). Foto: Roland Spether

Anja Panter (von rechts) bescherte Martha Schaffer einen Rie-
sen-Schokoladen-Nikolaus und Elke Doll von der Kita St. Stefan
eine 1000-Euro-Spende. Bei der Übergabe staunten auch die
Kinder und das Glückskäfer-Maskottchen des Schokostübchens
in Oberachern. Foto: Michaela Gabriel

150 Kekstüten
150 Kekstütchen hat-
ten die Eltern gefüllt und
im Advent nach einem
Sonntagsgottesdienst
zum Verkauf angeboten.
Den Erlös bekam der
neue Förderverein der
Kindertagesstätte und
dieser kaufte, was drin-
gend benötigt wurde:
neue Holzleiterwägen,
mit denen alle Grup-
pen einmal pro Woche
zum Spielen und Lernen
in den Wald gehen kön-
nen. Erleichtert bedank-
te sich Kita-Leiterin Elke
Doll: »Jetzt konnte unser
Hausmeister den alten
Wagen endlich ausran-
gieren.« mg
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Achern (red/nr). 2014 waren
22 Jugendliche im Rahmen
des Jugendprojektes »Raus aus
der Misere« im persönlichen
Coaching und der Begleitung
durch das Diakonische Werk
in Achern. Mehr als die Hälfte
der Jugendlichen kam aus der
Stadt Achern selbst. 14 Jungs
und acht Mädchen zwischen 15
und 25 Jahren haben sich neue
Impulse für ein eigenverant-
wortliches Leben geben lassen
und konnten erreicht werden.

Das Projekt ist nur möglich,
weil die Stadt Achern die in-
haltliche Arbeit finanziell un-
terstützt und den Beitrag der
Kommunalen Arbeitsförde-
rung um 8000 Euro aufstockt,
damit die Personal- und Sach-

kosten zu 85 Prozent gedeckt
werden können, heißt es in ei-
ner Pressemitteilung der Stadt
Achern. Der Kreisanteil liegt
bei 16000 Euro. Den Rest trägt
das Diakonische Werk durch
Eigenmittel und auch durch
Spenden.

Das Leben sortieren
Hauptziel des Projektes

»Raus aus der Misere« ist es,
junge Menschen auf weiterfüh-
rende Maßnahmen nach der
Schule aufmerksam zumachen
und sie auf ihrem persönlichen
Weg zu stärken. Der zuständi-
ge Diplom- Sozialarbeiter, Diet-
mar Seiler-Fritsch, beschreibt
seine Arbeit wie folgt: »Wenn
ich es schaffe, dass die Teilneh-

mer Vertrauen zu mir haben,
bin ich zunächst zufrieden,
denn dann kann ich mit der ei-
gentlichen »Arbeit« beginnen:
Mit den Jugendlichen ihr Le-
ben zu sortieren und gemein-
sam zu überlegen, in welche
Richtung es weitergeht, wie ei-
gene Wohnung, Arzt, Thera-
pie, Schule, Ausbildung, Ar-
beit. Jungen Menschen einfach
mal zuzuhören, vielleicht als
einer der wenigen Erwachse-
nen in ihrem Umkreis, ohne ei-
nen direkten Anspruch oder ei-
ne direkte Erwartung, tut den
Jugendlichen gut. Es tut ihnen
gut, ihnen Zeit zu geben, damit
sie sich sortieren können.« In
der Zielbeschreibung des Pro-
jektes heißt es: Zwei Drittel der

Jugendlichen sollen nach Ende
der Maßnahme eine Perspek-
tive für sich benennen können
und auf den Weg dazu gebracht
worden sein. Dieses Ziel wurde
2014 erreicht und ist auch das
Ziel für das nächste Jahr.

»Jeder Mensch ist wichtig«,
erklärt dazu Oberbürgermeis-
ter Klaus Muttach, und wer-
de in der sehr persönlichen
Lebenssituation nicht allein
gelassen.

Deshalb unterstützt die
Stadt das Projekt. Dies gilt
ebenfalls für den Ortenau-
kreis, der sich über die Kom-
munale Arbeitsförderung fi-
nanziell engagiert. Landrat
Scherer betont: »Kein Jugend-
licher darf verloren gehen.«

»Kein Jugendlicher darf verloren gehen«
Stadt Achern und der Ortenaukreis unterstützen Jugendprojekt / Zwei Dritteln konnte geholfen werden
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